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Vogelschirfcz wird seit den Zeiten des Freihem von Berlepsch gelehr-b und von einem Kreis ia-fcer-
essier-ber Forstleute auch betriebeno In den Istzten Jahren war es vor allem der Prapkfur-fcer
Stadtwald, in dem auf Initia-fcive von Ofm, Ruppert in Zusammenarbeii mi-t dam Leiter
der Vogelschu-bzwarte in Frankfurt, Sebastian Pfeifer, eins Fülle von Erkenntnisssn ge-
sammelt und der Praxis übergeben werden kaanten. In Nr" 65 der Fors't'beclmischen Informa-tionen
hat ein Teilnehmer an einen der Lehrgänge an der Vogelschutzwarbe sehr ausführlich darüber be-
richtet. Die Auflage dieser Information musste verdoppelt werden, 'so stark wurde sie nacbbe-
stellt, so erfreulich gross ist demnach auch das Interesse unserer Leser an diesen Fragens Wir
sind daher sehr froh, da-s Ergebnis einer neuen Arbeit aus dem Frankfurter St.adtwald veroffent-
lichen zu können, das erstmalig Aufschlusa darü'ber gibt, im-ber welchen Voraussetzungen imd in
welchen Verhältnissen die Siedlungsäich'be und Popula-bionsdynamik zweier wichtiger Waldvögel
gesteigert werden kann. Derartige UntersuchunGön geben uns endlich die Möglichkeit, nach be-
s-bimmten Richtlinien bei der Beschaffung künstlicher Nis-tgeleganhei-fcen zu verfahreu, a'ta-t-fc
wie bisher rein gefühlsmäßig vorzugeheüo

Dis Schriftleitung

Im Frankfurter S-bad-fcwald wird sei-fc laiigen ein ausgedehnter Vogelschutz be-fcrieben. und versucht. ^ auf größeren Flächen die
Siedlungsdichte der Vogelwelt. schnell zu steigern» Dass dies möglich ist, haben die Untersuchungen von Pfeifer und
Ruppert bewiesen,, Die Höhe der möglichen und günstigsten Vogelbru-bdichte ist freilich bisher noch nicht festgestellt
worden. Die Frankfurter ün-tersuahuiigen wollen diese Frage erstmals auf forstlichen Großflächen klären, N a c' h
unseren Erfahrungen halten wir es für billiger und kommen wir
schneller zu Er'gebnissen, wenn wir versuchen, über eine
maxiaal mögliche Brutdichte die günstigste ( optimale ) Bru-fcdich-te
für unser Klimageble-fc und'unsere Waldbiotope zu ermit-teln,

Es ist weitgehend ungeklär-b, welche; Faktoren die Siadlungsdich-be beeinflussen, Wir wissen nicht, welche Bru-bäichten
in bestimm-ten Beständen für die Vögel -tragbar sind, ohne dass eg zu einem schädigenden Einfluss auf die Vogelwel-b und
auch auf biologische Abwehrkrlifte komm-t. Auch bleibt die Frage zu klären, welche Vogelar-fcen in bes-timia-ben Beständen
für bestimmt zu erwartende oder berei-bs vorhandene Schadinsekten die güns-fcigs-ten sind (Problea des selek-tiyen Vogel-
Schutzes)» Le-tzten Sndes streben wir asa., eia.Qs Tages für unser Klimagebiet - ge-fcreim-b nach Bio-fcopen und Standor-bein-
zelformen - genaus Angaben Über die erforderliche Kas-benzahl je ha macheii zu können, die in Verbindung mit Vogelschutz-
einrich-fcungen für Freibrü-ber und den anderen biologischen Hassnahnen uns eine mögliclist grosse Sicherhei-fc für die Ge-
sunderhaltung des Waldes auf unseren Standortformen geben,

Das Stadttors tam-fc hat 1954 mit Unterauchuügen über Kohlmeise und Trauerschnäpper in dieser Rich-fcimg im Kiefernstangen-
holz, Ifadelal-fcholz, Eichens-taagenholz, Laubal-tholz, im älteren Auewald und ini Al'tholzaiischbestaad begonnen/ Die var-
gleichenden Bru-fe unter Buchungen der Jahre 1$52, 1953* 1954 auf grossen FlächeQ beziehen sich nur auf das Kiefernstan-
genholz, das Laufalthola imd den Al-bholziaischbestand,, Die Versuchs flächen des Jahres 1954 umfassen 33, 2 ha und waren
mit 632 Kästen behängt, die alle 5 "^age koa-trolliert wiirden, Insgesamt siedelten sich 284 Brutpaars an. Die Vergleichs-
Untersuchungen beziehen sich auf 163 ha Waldfläche, in deaen in den Jahren 1952-1954 2566 Bru-fcen der Kohlmeise (KIi)
und des Trauerschnäppers (TS) festgestellt wurden. Diese 163 ha Waldfläche waren in allen 3 Jahren aii gleicher Kasten-
zahl behäagt» Es sind dor-t, keinerlei waldbauliche Hassaahnien (Durchforsttu'igen, Lich-fcmigen usw, ) vorgenommen worden, die
den Waldzustand hät'ten verändern köimen, Auch die untersuchten Flächea in den einzelnen Biotopen blieben konstan'b.
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1. ) Klefernstanaenliolz (Abt, 176. 177. 271)

Beschreibung;

Bestockimgsgrad;

Aufgehängte Nis'fcka.s'ben:

Brüten gesamt:

Vogelartsn:

2. ) Hadelaltholz (Abt. 51)

Beschreibung:

Bestockungsgrad:

Aufgehängte Nistkästeii:

Bru-ben gesam-b:

Vogelarten:

30 - 35 J. Kiefern, Bodendecke licht begrünt, Wasser vorhanden

1, 0; Größe 10. 9 ha

157, je ha 14,4

94, Brüten je ha: 8,6

Kohlmeise 41, 4 %
Trauer schnappe r 55,3 %
Star 1, 1 %

Blaumeiae

Haubenmeise
1, 1i6
1, 1 St

etwa 100 - 120 j. Fichten mit eiagesprengteD gleichaltngea. Kiefern, stellenweise starke
Bodeoflora (Adlerfarn), Wasser vorhanden

1, 0; Größe 4, 6 ha

40, je ha 8,7

32, Brüten je ha: 6,9

Kohlmeise 43»7 %
KleiUer 6, 3 t
Trauerschnäppsr 28, 1 %

Blauaeisa 12»5 %
Star 6, 3 %
Gartenrotschwanz 3, 1 %

3. ) EicIien3'fcanßenIiQlz__(Abt. 64)

Beschreibtmg:

Bestockungsgrad:

Aufgehängte Nistkäa-fcen:

Bru-ben gesaja-b:

Yogelarten:

30 - 35 Jo Eichen, Kronendach geschlossen, Bodendecke unwesen-fclich, kein Wasser

. 1, 0; Größe 2, 5 ha

50, je ha 20

26-, Bru-ben je ha; 10,4

Kohlmeise 65, 4 A Blaumeise 19, 2 %
Trauerachnäppsr 11, 5 %

4. ) Laubaltholz fAbt. 244. 245)

Beschreibimg:

Gartenrotschwauz 3, 9 %

Bes to ckungsgrad:

Aufgehängte Niatkästsn:

Bru-ten gesamt:

Vogelar-ben:

120-.J. Eicheü und am Rand 100-j. Kiefern mi-fc zwischeas -bändigen etwa 90-3. Buchen und Hain-
buchen. Im Unterstand ist die ganze Fläche mit bis 2, 50 m hoben Hainbuchen bestock-t

0, 9; Größe 4, 0 ha

150, je ha 37,5

56, Brüten je ha: 14,0

Kohlmeise 58, 3 %
Trauer schnappe r 25, 5 %
Gartenrotschvanz 4, 2 %

Blaunaise

Kleiber

10, 4 %
1, 6t

r

5. ) iü.terer lueiald (Abt. 278)

Beschreibung:

Bestockimgsgrad:

Aufgehängte Niatkästen:

Brüten gesamt:

Vogelarten:

75 - 80 <)° Eichen mit eingesprengten 200-j. Eiclienuberhäl-tera sowie 75 - 80 j. Hainbuchen,
Eschen und Ahorn, üu'terholz: Haselnuss, Faulbaum, Ahom^ Bodendeclce stark vergrasi;^ kein
Wasser

0, 9; Größe 2, 0 ha

151, je ha 75,5

29, Brüten je ha: 14,2

Kohlaalse 72, 4 t
Trauer schnäpper 17>2 %

Blauaeise

Qa-rtenrotschwanz

6, 9 t
3, 5 %

6. ) Al-fcholzmischbestand (Ab-t. 112)

Beschreibung: 100 j. Kiefern, 130 j. Eichenmischbes-tand mit unter- und ziffischens-tändiger 80 j. Buche. Der
Boden iat stellenweise licht begrünt, kein Wasser

Bestockungsgrad:

Aufgehängte Nistkästen:
Brüten gesamt:

Vogelarten;

1, 0; Größe 9»2 ha
84, je ha 9,1
47, Brüten je ha; 5,1
Kohlmeise 30, 2 %
Trauerscünäpper 38»3 36

Blaumeise

Kleiber

6, 4?
4, 2 %, Gartenro t schwänz 14»c? 56.
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In allen Biotopen. flogen 1954 auf einer Fläche von 33, 2 ha aus 284 besetzten Kästen an JungvÖgeln aus:

Kohlmeise 1 030; Blaumeise 21$; Haubenmeise 14; Trauerachnäpper 445, Kleiber 25; Star 10, Gar-benrotschwajiz 72
= insgesamt 1 811 Juagvögel,

Mit den Eliem zusammen ergibt sich eine Anzahl von 2 379 Vögeln.
fläche e mährt,

Im Durchschnitt haben sich 71»3 Vögel auf einen ha Vald-

1. ) Üb-t der Siotop eiQenjlirekten Einfluss auf _die_ _S_iedlunfisdichte der Kohl^meise imd des Trauerschnäppers aus ?
Vergleicht man die Bru-bdich-be von Kohlmeise (KH) \md Trauerschnäpper (TS) iri den angeführten Biotopeu, so ergibt sich
für 1954 folgendes Bilds

Kiefernstangenholz
Hadelal'fcholz

Eichenstangenholz
Laubaltholz

äl'terer Auewald

AI -bhol z mis chbe s fand

Nis-tkästen

je ha

14,4

8,7
20,0
37,5
75,5
9,1

Brüten je ha
ni TS

3,B
3,°
6,8
8,3

10,5
1,9

1,9
2,0
1,2
3,5
2,5
2,0

Es zeigt sich also, dass der TS im Kiefernstangenhol? am s-tärks-ben vertreten ist. Diese Fes-fcsiellung wird durch unsere
vergleichende Un-tersuchimgen auf grossen nächen (siehe un-ten) erhärtet, das relativ dunkle Kieferns-bangenhols ist bei
uns der Liebliügsbio-top des TS. Haartmann scheint in Südwes-tfimiland ähnliche Beobachtungen geiiiach-t zu haben, er s-beU-fce
jedenfalls fss-b, dass starkes Auslich-fcen von Beständen zum Verschwinden des TS führt. Da Geiger nachweist, dass in Nadel-
hölzern die täglichen Temperatur Schwankungen geringer sind als in Laubhölzern uüd demnach die icikroklimatischen Be-

dingimgen im Kieferas-taugenhoXz für den empfiHdlichen TS günstiger sind, -tragt diese Fes-fcs-tellung dazu bei, zu erklären,
warum der TS im Kieferns-fcangenholz besonders häufig vorkomm-t. Die Fes-fcs-bellung Krätzig's, dass dem TS ältere, lichte und
UDterholzarme Baumholzer optimale Lebensbedingungea bieten, können wir für den S-fcad-twald Frsuikfur-b nich-b bestä-bigen,

Die KM kommt in den 3 Laubholzbestäuden am häufigsien vor, 10, 5 Brüten je ha im Auewald, 8, 3 Bru-fceii je ha im Laubaltholz
und 6»8 Bru-ten je ha im Eichens-hajagenholz. Sie schein-t also reine Laubholzbestände zu bevorzugen und is-b in den relativ
ungünstigen Laubholzbiotop "Eichenstangenholz" noch stärker vertre-bea als in den gleichältrigen viel wärmeren Kiefembe-
stand, der nur 3, 8 Brüten je ha beherbergt. Diese Beobachtungen stimiaen mit den Ergebnissen Palmgren's überein; er hat
in Südfinnlaad eine Bevorzugung der Laybwaldungen durch die KM festges-bell-fc, ebenso kommt Krätzig zu den gleicheü Er-
gebnissen im Neschwi-bzer Forst, In Hollajid beobach-te-te Kluijver die höchsten Siedlungsdichten der KM in Farkanlagen mi-fc
breitblättrigen Laubhölzem, ihre geringste Siedlungsdich-te stell-te er in Kiefemal-tbeständen fest.

Zum Vergleich wurden die Ergebnisse der Jahre 1952/54 auf 163 ha Waldfläche herangezogen,, und zwar in Freibes-tänden einer-
seits und Gehölzen andererseits., Freibestände sind Waldbestäjide ai-fc noraalea Waldaufbau» In den Gehölzen sind die Le-
bensbedingungen für die Vögel als Gesaaüieit bei vei-bem güns-biger,, Ss sind ia wesen-blichen nächen, die waldbaulich
voll ausgenu-fcz-t sind, bei denen aber Neukul-fcuren unter einem lich-ben Altholzschirm angeleg-fc sind oder aber Bestände,
in denen eine plen-terwaldar-bige Wirtschaft betrieben wird. In diesen Beständen wurden zusä-tzlich Tränken angelegt und
an ihren Rändern Straucharten angepflanzt,, Von den 100 ha Gehölzen, die wir im Frankfurter Stad-twald haben, sind 95 ha
Flächen dieser Ar-b, nur 5 ha sind Vogeischutzgeholze im Berlepschen Sinne, die unter Zurücks-be l luüg wa.ldbaulicher Belan-
ge bewirtschaftet werden, wobei aber eine fühlbare er-tragsaäflige Beeinflussung nich-t vorliegt. Wir haben aber bewußt
die 95 ha der oben angeführten Waldflächen zu den Gehölzen gerechnet, um dadurch herauszustellen, dass eins Brutdichte
bis zu $0 Bru-bpaaren je ha nur auf \'fa. läf lachen mit optimalen Bedingungen erziel-fc werden kann. Wir wollen auf keinen Fall
erzielbare Brutdichten schönfärben,

A. Freibestände

1952
1953
135i-

Kieferns .bangenholz,
KB TS

2,3
1,2
2.4

4,7
2,0
1S_

ia Durchschnitt

B, Gehölze;

1952
1553
!35i-

2, 0 3,2

5, 2 10,0
1, 7 14,7
.>. 3 7.3

Laubaltholz

KM TS

2,5
1,8
J±i

2,3
2,2
_u-

2, 5 1,5

7,3
5,2
-L±

4,8
4,1
_L1

His chho l zal-tbe B tand

KM TS

2,8
2,5
3.3

2,5
1,4
0,9

3, 0 1,6

3, S 7,5
2, 'i 5,4
4. 2 2,7

in Durchschnitt 3, 7 10, 6, 6 3,4 3, 5 5,2

Aus diesen Zahlen lägst sich erkennen, dass der TS in allen Fällen seine höchste Sisdlungsdich-be in Kiefemstangenhöl-
zera erreicht. Die KM ist - in den Freibes-fcäiideii - im Mischwald stärker vertreten, als im reinen Laubwald; in den Ge-
holzen allerdings liegt ein umgekehr-tes Verhältnis vor, Tro-fczdea kann gesagt, werden, dass äis KM Laubholzbestäade
Nadelhölzern vorzieht. Es erheb-t sich noch die. Frage, ob ausser dem Biotop als solchem auch noch andere Fak-torea di»
Siedlungsdichte der beiden häufigsten Höhlenbrüterarten beeinflussen.
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2, ) Eiüfluss der Anzahl der aufsehängteit Nis"bkästen<,

T inbergen und Kluijver konnten fes'tstellen^ dass bei erhöhter Kastensahl die Brutdich-te der KM ansteigt, Kluijver
beruft sich dabei auf die Untersuchiu'igen Pcrdeck's, der allerdings nur 1, 1 - 1^7 Kästen auf den ha anbrachte. Wir ha-
ben die gleiche Feststellung getroffen, allerdings bei einer Kastenzahl zwischen 8, 6 und 75»5 Kästen je ha. Die
Abb, 1 veranschaulicht das Verhäl-fcnis zwisehdn Bru'i.dichie und Kastsnzahl auf den 33)2 Untersuchungsflächen des Jahres
1954.

Bei der KM ergibt die Kurve die ungefähre Form einer Parabel, Ein deuUicher Zusammenhang ergibt sich zwischen Sied-
lungsdichte Tuid Zahl der aufgehängten Kästen«, Je mehr Kästen auf dsn ha aufgehängt sind, desto hoher ist die Dichte,

Völlig anders verläuft die Kurve beim TS" Die Brutkas'tenzahl hat hier keinen deutlichen EinflusSo Haartiaann s-fcellte in
Sudwestfirmland fest, dass beia Anbringen von Mistkäs^en der TS häufiger vorkommt, betont aber, dass die Relation zwi-
sehen der Zahl der Nistkäster^ und der Populationsä-ichte sich änderte und sank, je mehr Nistkäs ten je ha aufgehäng-fc
wurden. Wir stimmen also mit Haa. r'taamis Ergebnissen überein. Beia TS scheint doch der Biotop als solcher für die

Brutdichte ausschlaggebend zu sein» Oar TS bevorzugt die Kiefernstangenhölzer imd besiedelt nur spärlich das zu dunkle
Eichsnstangenholz,

Diese Unterauchuiigsergebnisse für beide Vogelar-ten, die auch mit unseren visuellen Beobachtungen ubereinstiamen, Tur-
den anhand unserer Bru'tdichtenergebnisse für das Jahr 1953 im Laubal-bholz nachgeprüft. Auch hier ist die höcliste Brut-
dichte bei der KM mit ^»5 Brüten je ha im Gebiet mit der höchs'ten Kastenzahl erreicht. Die ganze Kurve (Abb. 2) zeigt
die Tendenz, nach rechte anzus'ts'Lgen, cLh" je höher die Kastenzahl, des-to hoher die Brutdichte, Der TS verhält sich
auch hier wieder anders, die Kurve ist, bedeutend zackiger, ein Einfluss der Kastenzahl auf die Brutdichte ist nicht
erkennbar. Wir werden versuchen, hierfür eine Erklärung zu finden. Es is-t möglich, dass sie in der Lebensweise beider
Arten (Spielnester) und in ihrem Stärkeverhältnis zueinaader (Zänkigkeit des TS) begründe-b ist.

3. ) Einfluss__dsr_OrossA_de^J'ehänfrten Fläche,

Es erhob sich weiterhin die Frage, ob die Grosse der behäng-fcen Fläche bei gleichbleibender Kastenzahl einen Einfluss auf
die Siedlujigsdichte beider Vogelarten besitz'fcc IIierzu wurden die Ergebnisse der Jahre 1952 und 1$53 i" F'reibestauden

des Laubaltholzes herangezogen, die gleichaässig mit 10 Kästen je ha behängt waren. Wir haben bewusst auch einige Be-
zugsflächen ausgewählt, die kleiner als l ha waren, weil - wie das Ergebnis zeigt - sich von kleinsten Flächen keine
Rückschlüsse auf grosse Flächen ziehen lassen. Deshalb sind die Bru-tdichten auch auf 0, 5 ha bezogen,

Die Große der ausgewählten Ein z elf lachen schwankte für das Jahr 1952 zwischen 12 und 0, 5 ha, das Ergebnis ist in Abb. 3
festgehalten, Ordinate: Brutdichte, Abszisss: Fläche,

Bei der Ktl werden Bru-tdich-ben über 1, 5 Brüten je 0, 5 ha erst bei Flächen erreicht, die unter 3 ha gross sind. Hier
sink-fc die Brutdichte in keinem Falle auf 1, 5 Brüten je 0, 5 ha ab. Bei allerkleinstsn Flächen steigert sich die Brut-
dichte bis zu 5 Brüten je 0, 5 ha. Im allgemei.nen kann sogar fes'fcgestellt werden, je kleiner die behandelte Fläche
is-t, desto grösser ist die Brutdichte"

Beim TS ist kein Bezug zur Grosse der behandelten Fläche erkennbar. Die Kurve ist gezackt, es finden sich gleiche Dichten
bei 7 ha und bei 2, 8 ha, bei kleinsten Flächen ist sogar abfallende Tendenz festzustellen,

Für das Jahr 1953 wurden die gleichen Untersuchungen angestellt,, (Abb" 4). Ss wurden Einzelflächen untersucht, die zwi-
sehen 0, 8 ha. und 12 ha gross waren, (Die Brutäichte der Höhlenbrüter war iia allgemeinen etwas geringer als im Vorjahr),
Werte über 1, 2 Brüten je 0, 5 ha wurden auch hier bei der KM erst bei Flachen unter 3 ha erreicht, auf kleinsten Flä-
chen die höchsten Bru'fcdichteiic

Beim TS ist vaederum kein Verhältnis zwischen Brutdichte und Flächengrosse festzustellen. Die höchste Brutdichte wurde
bei*12 ha erreicht; die Kurve ist wiederma gezackt und wiederum ist bei kleinsten Flächen die geringste Brutdichte
vorhanden,

Es darf also keinesfalls von der Brutdichte kleiner Flächen auf grosse Flachen geschlossen werden. Würden wir Z. B. bei

der KM die höchst erzielte Brutdichte von 5 Brüten je 0, 5 ha, umgerechne-fc auf 1 ha also 10 Brüten, auf die größt.e Ein-
zelfläche von 12 ha beziehen, so würden sich 120 Brüten der KM ergeben, in der Praxis sind aber in diesem Räume nur
13 Brüten ausgekomnen (s. Kurve Abb. 3)0 Bei <ier gezack-fcen Kurve des TS ist es augenscheinlich, dass die Herleitung
der Gesamtbrutdichte aus Brüten je ha mal Fläche falsch ist«,

Bescher sagt, - dass je -grösser der Umfang einer abgegrenzten Fläche in m ist, desto grösser sei die Vogeldichte, Er
nemit dies den Kantenaffekt, Ob unsere Feststellungen die Beobachtungen Beechers erhärten, kann nicht einwandfrei
gesagt werden, da unsere Versuchsflächen, wenigstens teilweise, Teilflächen sind, die aus einem grösseren Bestandes-
komplex heraus ge schnitten wurden,

4. ) Einflusa des Wassers,,

Rupper-b hat 1952 fes-tges-tellt, dass die Gesamtbru-fcdich'le je ha im Laubwald und Hischwald nicht wesenUich verschieden
ist, wenn Wasser vorhanden oder nicht vorhsmden ist. Das Vorhandensein von Wasser habe sich aber in diesen Waldtypen
auf den Artenreichtum der Vögel günstig ausgewirkt, la Kadelwald unter 40 Jahren, so sagt Rupperi, beeinflusse das
Wasser die Brutdichte je ha entscheidend» Diese Beobachtungen aus 1952 können für die Jahre 1953 luld 1954 bestätigt werden.
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Ein. Einfluss des Wassers auf die Popula-tions dichte der hier untersuch-ten Vogelarten KM und TS war auch nach den Un-ber-
.suchungen von Ruppert aus dem Jahre 1952 nich-b zu erkennen. Wir übernehmsn die Zahlen der prozentuellen Anteile des TS
und der W an der Gesamtpopulation der Höhlenbrüter, wenn Wasser vorhanden oder nicht vorhaaden ist,

Voßelar-ben

TS
KM

Wasser vorhanden

37, 3 %
29, 9 %

Wasser nich-fc vorhanden

39, 8 %
37, 0 f,

Diese Beobachtungen wurden durch die diesjährigen Untersuchungen erhärtet, ein Einfluss des Wassers auf die Siedlungs-
dichten der KM und des TS konnte nicht fes-bges-fcell-b werden, Wir haben auch bei unseren andauernden visuellen Beobachtuiigen
gerade im Bezug auf KM und TS festgestellt, dass beide Arl. en verhältnisnässig sel-ten an den Voge 1-bränken erschienen sind.
Es is-t möglich, dass hier gewisse emährungsbiologische Faktoren zuaindestens zeitweise einen gewissen Einfluss haben (Rau-
pen ait hohem Flüssigkei-bsgehal-b); auch die relative Luf-fcfeuch-fcigkeit könnte eine Rolle spielen,

Es sei aber nochmals betont, dass Wasser bei anderen Vogelarten einen Einfluss ausübt, ganz besonders beim S-tar und
bei der Blaumeise.

5. ) Einfluss des Nahrungsangeboies.

Das Hauptnahnmgsangebo-t zur Brutzeit der Vögel stellen im Stadtv/aid Frankfurt a. H. die Raupen der Schmetterlinge und
Bla-ttwespen; von den Coleopteren war allein der Maikäfer in diesem Jahre häufig. Zur 2eit, als die KH ihr Nest baute,
traten die Raupen als nennenswerte Nahrungsmenge noch nicht auf. Die Wahl der BrirtstäUe der KM kann also niäht unmi-b-
telbar durch das Bahruiigsangebo-b beeinflusst sein, man könnte böchs-fcens einen praesumptiven Einfluss der Ha-tur auf die
Nistpla'tzwahl vermuten. Pause stell-b einen praesuiiptiven Einflugs des zu erwartenden Hahrungsangebo-tes auf die Nist-
platzwahl fest und glaubt, dass die Vögel sich des s-barren Zei-tgefüge der Insekten beweglich anpassen. Unsere Unter-
suchungen bestätigen die Fes-bs-tellungen Pauses. Die 101 hat im Auewald mit 10, 5 Brüten je ha die höchste Siedlunss-
dichte erreicht. Der Auewald s-fcell-be bei einer Eichenwieklerkalamitat fflit 241, 2 Raupen je 100 Trieben das bei weitea
höchste Nahrungsangebot, Die anderen Biotope koimten nur .teilweise zahlenmassig erfasst werden, die Anzahl dsr Raupen
je 100 Triebe ist bei weitem geringer. Auf Grund von Beobachtungen (Fraßspuren, Kotregen) sind auch die übrigen nah-
rungsärmer, am ämsten wohl äie reinen Hadelholzbestände, die in diesem Jahr nur den eisernen BeS-tanä der Hasseninsek-
ten beherbergten. Die Kohl me i s andichte is-b in allen diesen Biotopen geringer als im Auewald.

Zusamjnenfassuns 1-5

Welche Faktoren die Siedlungsdichte von KM und TS beeinflussen, sei ini folgenden kurz zusammengefaßt:

a.. )_ _Biptop

Bei der KM ist eine Bevorzugung von Laubholzbes-bänden zu erkennen, während der TS am s-fcärks-ten das Kieferas-tangenholz
bevölkert und vor allem das dunkle und kühle Eichenst&ngenholz meidet.

b. ) Kahrungsangebot

Bei der KM wurde die höchste Dichte im Bestand mit der größten Insektendichte erzielt (Auewald), Un-fcersuchungen in den
anderen Biotopen stehen noch aus.

c_, _) Anzahl der Kästen ,i'e ha.

In Beständen mi-b hoher KastenzaM ist die- KM stärker ver-bre-ten als in solchen mit geringerer, während der TS unabhängig
von der Kastenzahl je ha das Kiefernstangenholz bevorzug't.

d. ) Größe der behandelten Fläche

Deutlich läßt sich bei gleichbleibender Kas-tenzahl bei der KM erkennen, dass sie bei Flächen von 3 ha abwärts höhere
Siedlungsdichten erreich-b als in großflächig mi'fc Vogelschutziaassnahmen behandelten Gebie-fcen. Wir wollen ganz besonders
In Laubaltholzern, die die KM an dichtesten besiedelt, die liistkäs-ten nich-t überall gleichmäßig über den Bestand ver-
-teilen, sondern sie in Vergleichsbes-fcänden hors-tweise ausamienfassen, um durch diesen Versuch zu erfahren, ob durch ein
kolonieartiges Zusamtnenhäugen der Nis-fckäs-ten die Bru-tdich-te der KM auch in Großbes-bänden großflächig noch gesteigert wer-
den kann,

Bei dem TS ist die Große der behandelten Fläche ohne Einfluss auf die Bru-tdich-be. Hier wäre eine kolonieweise Zusammen-
fassung der Kästen nicht angebracht. IB Kiefems'tangenholz, wo er am häufigsten vorkomm-b, werden wir auf alle Fälle die
bisherige Methode der Ver-fceiluug der Kästen über die ganze Fläche beibehalten.

Beide Vogelarten, die in unseres) Klimagebiet die bei weiten häufigs-fcen Höhlenbrü-terarten sind, verhalten sich vollkomiaen
verschieden. Es muss durch weitere Überlegungen und durch verfeinerte Me-thoden versuch-b werden, wie der Art in ihrem
Biotop zur Erhöhung der Sisdlungsdichte geholfen werden kaim.

6. ) Popula-tionsdyiiaQische Unters uchungen .

Diese Untersuchungen erstreckten sich auf die Jahre 1$52, 1953 und 1954. Es wurden nur vergleichbare Flächen erforsch-i;.
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(s,, auch Sei-be 1855. Die Taballe auf Saite 187 bringt die Verhältnisse in den Freibeständen» Die graphische Darstel-
luug (Abi];» 5) zeigt, dass die Kurven bei der KM in allen drei Biotopsn gleichsinnig verlaufen,, In allen Fällen sank die
Bni-bdichte im Jahre 1953 a-bwas ab, um aber 1954 wiederum anzusteigen und zr/ar in allen drei Biotopen über die 1952 er-
zielten Werte hinaus,, W-r atimnen mi-fc Kluijver überein, der beobachten konn'bs, dass die jährlichen Schwankungen in
der Bä*uidichte verschiedener Gebiete manchmal synchron verlaufsiio

Anders liegen die Verhältnisse beim TS (Abb. 6)" Im Altholzmischbestaad und im Laubal-thalz niant die Dichte von Jahr
zu Zahr ab^, nur im Kiefenista. ngenholz steigt sie 1954 an, ohne aber den Wert von 1952 zu erraichen,

Die prozentmässigsn Ab- bswo Zugäage im Vergleich von 1952 zu 1954 zeigt folgende Tabslles

BI TS
Zugang Abgang Zugang Abgang

7, 5 % - - 38, 2 1
y i?» - - s-, 5 <
38, 5 ( - - 66, 2 %

Biotop

Kiefamstangenholz
Laubaltholz

Altholznischbestand

Vährend also gegenüber 1?52 die KM in allen drei Bio'topen einen Zugang erkaxmen läas"t - auch Haartmann stellte fegt,
d&ss die Anzahl der von KM bezogenen Nistkästen im Laufe der Zeit bedeutend ans'bieg - ninun't der TS überall ab, am
wenigsten in seinem Lieblingsbiotop. Hier erreicht er gegenüber 1953 sogar einan Zugang von 47, 9 %, während in den
anderen beiden Biotopen auch ein Abgang zu verzeichnen ist (Laubaltholz 52»3» AItholzmischbestand 38»0 %}' Die KM
is-fc also bisher unsere verläSlichate Art» Nicht nw-g dass sie im Enderfolg zugsnommsn hat, es sind auch ihre Schwan-
kungen im Vorkommen in ctea. einzelnsn Bio-topen geringer als die dsg TS,

Die Verhältoisae in den Gehölzen sind andsrg (Vergleiche die Tabelle auf Seite 187). In der graphischen Dars-teUung
(Abbo Ja, und b) werden die Schwankungen deutlich sichtbar,, Bei der KM und beim TS liegen in Laubal-fcholz und in Alt-
holzmischbegtand ähnliche Verhältnisse vor^ wie in den Freibeständen; bei dar KM eine Zuaahae, beim TS eine Abnahme,,
Die prozentmäßigen Ab- und Zugänge siiid gegenüber den Freibsg-bänden bedautead varachobens

r ^
t -/

Biotop

Kiefernstangenholz
Laubaltholz

Altholzmi. 3chbestand

BI
Zugang Abgang

14, 0 %
2, i* -
9, 9 % -

TS
Zugang Abgang

27, 0 f.
63, 5 <
66, 6 t

Vergleicht man Gehölze und Freibes-bäade zusannengefasst in allen Biotopen zwischen 1952 und 1954 so ergibt sich fol-
gendea Bild;

Biotop

Freibestände

Gehölze

m

Zugang Abgang

23, 7?
1, 0 % -

TS
Zugang Abgang

49, 5 *
50, 5 f,

Während also in den Freibestäsden und in den Gehölzen die .KM eine Zunahme zeigt, nimmt der TS in beiden ab, Tro-tzdem
ist natürlich die Brutdichte beider Arten in den Gehölzen größer;

KM und TS
Bncbdichte

1952
1953
1 %4

Freibestand

(10 Kästen ja ha)

5, 65
3, 66
4, 67

Gehölz

(31, 2 Kästen je ha)

18, 48
14, 47
9, 07

Die Brutdich'te von KM und TS gegenüber 1952 hat also nachgelassen, am stärka'ten aber in den Gehölzen, Der Prozsntsatz
der besetzten Kästen in beiden Typen is-fc 1954 stark verschieden, ¥ährend in. den ITreibes-bäiiden 46, 7 % der Käs-fcen von
KM und TS besetzt sind, waren es in daa Gehölzen nur 2?, 1 % (die anderen Vogelarten können bei diesen Betrach-fcungen
weggelassen werden, da ihr Verhältnis in Freibsstaiidea und Geholzsn zu KM und TS ungefähr gleich iat). Werden diess Un-
.fcersuchungan in den nächs-ben Jahren for'fcgesetz-b und für Vogelar-fc und Bio-top analysiert, so wird man bald feststellen
kömien, wievisl Kästen auf den ha entfallen müssen, 'im eins optiuale Sie dl unga dichte zu arreichen, Fes'fcsteUuugen
disser Art sind insbesondere vom ökonomischen StandpuiAt aus von Wichtigksit, weil der Forstmann nur soviel Kästen
anbringen wird, als wirklich von den Vögeln gebraucht werden,, 2s nuas dabei allerdings bsacht.s't werden, dass nicht nur
soviel Kästen angebracht werden, als es der op-fcimalen Siedlungsdichte eatsprich-b, sondam darüber hinaus müssen wei-
tere Kästen vorhanden sein» weil die Vogelpopulation Ja stets Schwankimgen uiiterworfen ist imd weil Schlafkäs'ten ja
auch nicht fehlen dürfen»

7. ) rührt eine erhöhte Siedlunga dichte bei KM und TS zu Degenera-tionEerscheintmfien ?

Es kaim zur Zeit noch nicht gesagt werden, wieviel Bnrtpaare je ha den op'biaalen Besätz eines bes+immten Bio'topea in
unseren Klimagebiet ausmachen«, Wir sind laufend dabei, diese Frage zu durchforschsno Es s-beh-fc jedoch auf alle Fälle

fest, dass niemals eine bestimm'fce Zahl für den jeweiligen Biotop angegeben werden kaim, sondem daas diese
Präge nur innerhalb ei&es gewissen Schwankimgabersiches zu lösen ist, da die klimatischen Faktoren und das Nahrungs-
aagebo-b nicht durch Jahre hindurch koostan-t bleiben.
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Es kann die Vännu-fcung nahellegan, dass bsi einer Überbesiedelung sogenann-be Degenera-bionserschsinungen auftre-fcsn. Ob Ean
die- Vsrringärung äfr A.'azahl der siweitsn Brüten oder das Nachlassen der Eizahl bei Überbesiedlung als Dögenerationser-
schaiirasg baaeichnön ds-rf, sei dahinges-cellt, Vfi. r möch'fcen vielmehr diese Erscheinung als eine na-bürliche Regelung der
Bachkoauaenachaft auffassen.

Werm ein Überbesa-hz vorhaiiden is't, der gewisse sogenaante Degenerationserscheinungen zeigt, so möch-ten wir aber imbedingt
darauf hinweisen, dass ein normaler Bestand aa Raubvögeln, Eichelhähera und Elätem in unseren Biotopan lebt, des wir als
Oesundhsitapolizei un.bsdingt brauchen; besonders dann, weim auch durch andere Ums-täude die Vogelwelt Krankheitserschei-
mmgen zeigte

Wir duTühfersehen die Hoglichkeit einsr überüä siede lung sts.cidig \md beobachien schärf in allen unseren Biotopen, be-
sonders in dem besiedel-tsten Bestand des jeweiligen Biotopea, Wir köanen bei imerwünsch-fcen Erscheiniuigea äurch Reduk-
tion der Kastenzahl regelnd in das Gsfüge eingreifen und uns damit, öinä gesunde Vogelpopula-tion erhalien,,

Wir haben in diesem J&hre in dsn 6 Uü.-tersuühungsflächän Erhebungen darüber anges'fcell'b, ob die in diesem Jahre erreich-
.ben Brutdichten die Anzahl der zwei+. ^n Bru'beii bei dem bei wei-fcem häufigs-fcen Höhleabrü-ber, der KM, beeinflußten. Abb, 8
zeigt dia Brutditihte der KM in dsn ainKelnen Bio-topen getrann-fc nach ers-ter uad zweiter Brut, Beide Kurven steigen
gleichmässig nach rechts an» Je a'bärksr dis erste Brut ist^ desto stärker ist auch die zweite Brut, am stärksten je-
veils in Auewalda

Auch wenn man das Verhältnis der ersten Brut zur zweiten Bfit graphisch darstellt, indem man die Relation zu 10 ers'ten
Bruttin zu dan jeweiligen zwsiteu Brutßn iii den eißzelnsn Biotopen aufzeJLchnet und diese Darstellung mit der Kurve der
KM-Bichte in den einzelnen Biotopen vergleicht (Abb" 9), so kann man daraus keinesfalls schliessen, dass die Kurve bei
der höchsten Siedlungsdichie, nämlich im Auewald, abfällt und im Gesamten von liiLks nach rechts fäll-b, sondern sie
bleibt, vielmehr fast auf gleicher Höhe,, Dami't ist oachgewiesen, äass auch das Verhäl-fcnis von erster zu zweiter Brut.
keinesfalls von der Sisdl-ungsdichte beeinflussi wird. Die Anzahl der zweiten Brüten im gesaa-ben Beobachtungsgebiet war
sehr gross; auf 100 erste Bru'fcea erffcfallön 44;3 zwei-fce Bru-teno Wir geben im folgenden eine entsprechende -fcabellarxscbe
Übersicht unserer Uütersuchmigen in den 6 verschiedenen Bio'bopen»

Bioiop BrutenAa, BrutpaareAa lo Brüten II. Bruten/ha t II,

Kiefems-fcaiigeaholz 3,6
Nadelal-bholz 3,0
Eichenstangenholz 6,8
Laub&l-fcholz 8,3
Auewald 10,5
Altholzmischbestand 1,9

2,5
2,2
4,4
6,3
7,0
1,3

2,5
2,2
4,4
6,3
7,0
1.3

1,3
0,8
2,4
2,0
3.5
0.6

52,0
36,4
54,5
31,7
50,0
46.2

Die drei Laubholzbiotope (Auewald, Laub&ltholz und Eichenstangenholz) s-behen absolut sowohl bei den ersten Bru-ben als
auch bei den zweiten Brüten je ha an der Spitze, Den höchsten Prozentsatz an zweiten Bnrfcen haben Eicheas'tangenholz, Kie'
femstangeaholz und Auewaldo Insgesaiat woist absr auch diese tabellarische Übersicht eindeutig nach, dass je höher die
Anzahl der ersten Brüten, desto höher auch die Anzahl der zweiten Brüten sind,

Kluijver stellte fest, dass bei Brutdichten von weniger als 0^4 Bruipaaren je ha der Prozentsatz der zweiten Brüten
40 - 100 % beträgt, dass aber schon bei eiiiem Brutpaar je ha der Prozentsatz unter 10 % a'bsinkta Die .Feststellungen
Kluijvers stehen im Gegensatz zu den unsrigen. Haben wir doch bei 7*0 Brutpaaren je ha Auewald noch 50 % zweiter Bruteii
und bei unserer geringst. en Dichte, 1, 3 Brutpaaren je ha ia AltlioXzmischbes'band, noch 46, 2 %, Wir erklären uns dea
scheinbaren Gegensatz dadurch, dass Kluijver auf den ha nur durchschni-b-blich 2, 6 Kästen aufhing, während der Kas-fcen-
durchscbni -t t auf unseren Untersuchungsflächen 1t] ̂  betrug. Kluijver ha-b unseres Erachtsns viel zu geringen Besatz und
dadurch seine anscheinend wldersprechendsa Ergebnisse erzielt;,

Kluijver und Bernä'b glauben,b8i ihren Untersuchungen bes+.immte Relationen zwischen Biotop und zweiten Brüten feststellen
zu können, Berad-fc unterscheide-t bei seinen üntersuchungeii in Anhal-fc eine Kiefemwald- und eine Auewaldgruppe und sagt,
dass im laubwaldfemsn Kiefembestaad, also anscheineKd in grosssn zusaianenhängenden Kiefenikomplexen, bei denen die KM
keinesfalls in Lauhwaldbestände abstreichen kaui, aUe KM-Paare zur zweiten Brut schritten. Im laubwaldnahen Kiefem-
wald war der Prozen-bsa-bz der zweiten Brut sehr gering, von 9 Brutpaaren schri-t/t nur eines, gleich 11 %, zur zweiteii
Bnrt, im Auewald 20 - 25 96, Wir haben beim Hi3chwaldcharak-ber des Prankfurter Stadtwaldes keine laubwaldfernen Kiefem-
bestände, vergleiyhbar sind also nur Auewald und laubwaldnaher Kiefembes-baiid, Im laubwalduahen Kiefam'stangenholz la-
gen unsere zwei-fcsn Brüten bei 52^0 %, ia Auewald bei ?0, 0 %^ Auch Kluijver in Holland s-teU-fce Uh-bersuchungen über Pro-
zentsätz d^r zweitQa Brüten in verschiedenen Biotopan anc Er miterscheidet Nadeliffald, Laubwald und Hischwald. Wir
ziehen unsere 6 Biotope'auf die drei von Kluijver zusammen und erhalten dann folgende zu vergleichende Prozent s ätze
der zweiten Brüten;

Prozent s ätz zweiter Brüten in

Biotop

Nad*l*tld
Laubwald

Mischwald.

Frankfurt

44, 2 %
45, 4 t
46, 2 <f,

Holland

%t
36 t
51 %

Kluijver und Bemdt haben beide den höchsten Prozen'fcsatz der zweiten Brutan im Hadelwald und haben erhebliche Schwan-
kungabereiahe Ew.K':heii 11 und 100 % (Bemdt) im.d 36 und 76 ^6 (Klui. jver), wahrend bei uns nur ein sehr gsringer
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Schwankungsbereich zwischen 44, 2 und 46, 2 % bes-fceht. Wir möch'ten doch diese Un'terschiede wieder durch die aufgehäagte
Kaatenzahl je ha erklären und vorläufig fes"b s teilen, dass jedenfalls bei uns der Biotop kaiun einen Einfluss auf die An-
zahl der zweiten Brüten hat,

Wir 3'tellen fest, dass in den einzelnen Bio'fcopen ein Tersnhieden grosser Zwischenraum zwischen der Abläge des le-bzten
Geleges der ersten Brut und des ersten Geleges der zweiten Brut bestand. Die Zei'bdifferenzen betragen;

Kadelal-bholz % Tage Eichens-tangenholz 15 Tage
Kiefernstangsnholz 29 Tage Auewald 12 Tage
Al-bholzmischbes-taiid 15 Tage Laubal-tholz 0 Tage

Untersuchungswürdig erschien uns die Frage, ob das Nahnmgsansebo-b auf den Zei-tpunk-t der Biablage der ersten und
zweiten Brut einen Einfluss ausübt. Wir haben festgestellt, dass der Zei-tpunkt der Eiablage der ersten Brut der KH
in den einzelnen Biotopen nur unerheblich schwanhte, Zei-bdifferenz rund eine Woche^ die Z. T, noch durch die verschie-
dene Zeit der Beobachtucg erklärt wird" Wir stiiamen hierin mi'fc der Feststellung Kluijvers überein, dass der ZeitpuiA-b
der Eiablage der ersten Brüten von den Biotop unabhängig is-b* Kluijver hat, dazu festgestellt, dass der Zei'tpunk-b der
Eiablage durch den körperlichen Zustand das Vogels bedingt wird.

Dagegen glauben wir, die Zei-tdifferenz bei den zweiten Bni-ten doch nit dem Hahnmgsangebo-fc erklären zu können, in
den nahrungsarmen Nadelholzbe s-bänden braucht die KM einen längeren Regenera-bionsfraßzeitraua, un zum zweitenmal zur
Eiablage su schrei-fcen, als in dem nahnmgsreichen Laubal-bholz und Auewald.

Die von uns fes-tges-bellten zweiten Brüten sind zu 45 % in den Nistkäs-bea abgelegt, in danen bereits ein Gelege der
ersten Brut vorhanden war. Wir können nicht immer sagen, dasa dieselben Eltem-fciere im gleichen Kasten zur zweiten
Brut schritten, in vielen Fällen haben wir es jedoch mi-b Sicherheit beobach'bet.

Wir haben in den gleichen 6 Biötopen weiterhin uiitersuch-b, ob die erhöhte Brutdichte einen Einfluss auf die Eizahl aus-
geübt hat. Wir haben dabei nicht die Eier gazähl-b, sondera die Zahlung bei den Jungen vorgenoamen, weil manche Tiere
eine Kontrolle während der Eiablage übelnehmen. Eine Kontrolle der Jungvögel stört die Elterntiere weniger, jedenfalls
wurde während der häufigen Kontrollen kein einziges Nest verlagrsen. Die KM hat-te im Durchschnitt aller Biotope eine
Jungenzahl von 8, 35 Jungen bei der ersten Brut und 6, 92 Jungen bei der zweiten Bru-t. Die Jungenaahl bei der zweiten
Brut war in allen Biotopen geringer als die der ersten Bnrb, nur im Nadelal-bholz lag die NesU. ingszahl der zweiten Brut
mit 7, 5 Jungen je Uest höher als die der ersten Brut mi-fc 7»3 Juflgen je Nest.

Ähnliche Ergebnisse erzielte Bernä-fc im Kiefemwaldt. Die durchschnittliche Ei-Jungenzahl der ersten Sru-t be'trug 10, 4,
die der zwei-fcen Brut 10,8 je Nest.

In Abb. 10 haben wir die Siedlungsdich-fce der KM zur Jungenzahl der KM in den einzelnen Bio-topen ins Verhältnis gesetzt.
Dis Kumre der Juiigsnzahi zeigt, vrens auch nur sch'A'ach, die Tsndsns naah r3Ghta anz^Gtcigcn, d.h, die J'jngenzahl steigt
mit der Brutdichte. In den am dichtesten besiedelten Bio'top, iEi Auewald, mit 10, 5 Brüten je ha, ist mit 9»4 Jungen
auch die höchste Zahl der Jungen erreicht. Die hier erzielte größte Sie dlungsdichte der KM hat also keinen negativen
Einfluss auf die Zahl der Jungen im Nest.

Bemd-b s-fcell-t bei dsr Auewaldgruppe der KM die geringste Geleges-bärke fest und gibt an, dass im Kiefernwald bei der
ersten Brut mit-kelgrosse Gelege vorkämen. Für unser Klimagebie-t trifft diese Tatsache nicht zu. Gerade im Auewald

wurde mit 9*4 (Bemdt 9, 3) Jungen je liest die höchste Gelegezahl erreicht, wahrend das Kiefemstangenholz 8, 6 und das
Na-delaltholz 7<3 (Bemdt 10, 4) Junge im DurchschniU hatte,

Kluijver s-tellt bei seinen Untersuchungsn fest, dass sich Fruah-fcbarkei-fc und Populationsdich'fce urogekehr-fc proportional ver-
hal-ben. Diese Tatsache führt er nicht auf das Nahrungsangebo-b zurück, sondern auf Scheinkämpfe und Kämpfe, mit denen
sich die Paare gegenseitig stören und damit einen großen Teil ihrer Zeit imd Energie, die sons-t dem Bru-bgeschäf-b zugute
kämen, verpuffen. Diese Vermutuag können wir nicht bestätigen, da wir bei den bedeutend höheren Brutdichten gerade im
Auewald mi'fc 7t0 Bru-bpaaren je ha die höchste Jujigenzahl (9, 4) fes-fcs-bell-ten,, Es erscheint uns wahrscheinlicher, dass
sich mit s'teigendem Nahrungsangebo-b der Aktionsradius der Vögel verkleiner-fc» Zu der gleichen Überzeugung gaiang-te
Pfeifer bei seinen Un'fcersuchungen in Frankfur-fc: "Die Beviergrenzen können, wenn genügend Nahrung
im Gebiet vorhanden ist, sehr eng sein. " Pfeifer fand, dass die Nestabs-fcäüde zwischen KM und
TS in einigen Fällen nur 4 m betrLigen und der TS in Abständen von 2 - 20 m nebeneinander brü-te-te, Dass jedes Paar
ein ganz bsstiou-tss, weit größeres Bni-b- uAd Emährungsrevier für sich beno-fcigen solle,, erklärt Pfeifer aus falachen
Schlussfolgenmgen bei der BaobachtuQg von Kämpfen zwischen den einzelnen Männchen vährsnd der Paanuigszei't, die nach
seinen Beobach-fcungen aber inmer stattfinden, gleichgül-big ob die Paare in 2 oder 65 m Abstaiiä brüten.

Das Problem des Nahrungseinflusses können U. E. nur genaue quantita-fcive entomologische Dntersuchungen klären, die sich
vom Zei-tpwikt der Nistplatzwahl bis zur Besildigung der zwei-fcen Brut erstrecken aüssen.

8. } Die Sterblichkeit der Nest.-jurßen»

Wir haben die S-berblichkei-t der Nes-b. jimgen bei KM und TS im Jahre 1954 in den einzelnen Bio-bopen fes-tges-tellt. Die
S-berblichkei-tsprozente 100 ausgeflogene Jungvögel zu -toten Jungvögeln sind die folgsnden;
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Blotop KH TS

Kieferns-tangenholz 2, 1 7,2
Naäelholz 2, 1 3,9
Ei chens .bariBBnholz _tZäJL-litJi.

Laubaltholz

Auewald

Nischaltholz

KM

14,2
2,0

"LA.

TS

1,6
3,2
8,2

la Durchscbniit KM - 7,6 TS . 6,4

In den Alib. 11 und 12 haben wir wiederua die Bru-fcdich-tekurven in den verschiedenen Biotopen für KM und TS in Relation
gesetzt zur Nes-fclingssterblishkeito Die Kurven lassen deu-blich erkennen, dass die Siedlungsdich-be keinsn Einfluss auf
äie Sterblichkei-t, besitzt. Wir fanden bei der KM die geringste S-berblichkeit (2, 0 %} in Gebiet mit der höchsten Siedlungs.
dichte (Auewald 10, 5 Brüten je ha). Auffällig ist die hohe Sterblichkeit beider Arten ia Eichens-bangenholz, die sich
durch die Ungünstigkeit dieses Bio-bopes, zu dunkel, erklärt. Wir haben dagegen keine Erklärung für die hohe Sterblichkeit
der KM in Laubaltholz mit 14, 2 %, da der TS gerade in diesem Biotop die geringste Sterblichkeit ai-fc 1, 6 % hat. Es rnuss
aber dabei beachtet werden, dass KM und TS in der Bru-tzeit zei-blich differiersh und dass die Wi'tterungsverhäl-fcnisse bei
der Betrachtung der Sisrblichkei-ts frage berücksichtigt werden müssen.

Wir untersuchten deswegen in einer weiteren Dars-tellung (Abb^. 13) die Kestlingssterblichkei-t, beider Arten in ihrer zeit-
lichen Aufeinanderfolge im Durchschnit-fc aller Biotope, Hierbei haben wir die Anzahl dsr Gelege überhaupt zur Zahl der
Gelege, gleichgü.L-fcig ob es ein oder mehrere Tote hatte, ins Verhäl-fcnis gsbrach-t.. Dies geschah deshalb, weil äie abso-
lute Zahl der toten Jungvögel eine nicht, genügende Erklänmg zugelassen hätte. Das Alter der festgestellten Gelege mi-fc
toten Jungen schwankte zwischen 5 bis 14 Tagen nach den Schlüpfen.

Bei der KM ergeben sich drei Gipfel einer hohen S-fcerblichkei-t. Der erste Gipfel fäll-t auf den 18. Mai, also in die hohs
Zeit der ersten Bru-fc. Der zweite Gipfel am 15. Juni liegt fast einen Mona-b später, die Jungen der ersten Bru-t waren
kurz vor dem Ausflisgen. Dieser Gipfel fällt zeitlich mit dem ersten Gipfel einer hohen S-fcerblichkeit des T3 zusamaen.
Ebenso deckt sich der zweite Gipfel der Sterblichkeit des TS zeitlich fas-b ini-fc dein dri-tten Gipfel der KM (zweite Bru-t),
Man kann annehmen, dass es in beiden Fällen dieselben Faktoren waren, die das Absterben der beiden Ar-fcen bawirk-ten. Wir
weisen darauf hin, dass die Gelegezahl beim zweiten Gipfel der KM und beim zweiten Gipfel des TS nur gering is-fc. Bei
der geringen Zahl der Gelege könnte ein Zufallsergebnis vermu-fce-t, werden. Da jedoch der zweite- Gipfel der KM zur selbeil
Zeit vom 1, Gipfel des TS und der zweite Gipfel des T3 von dea dritten Gipfel der KM überlagert wird, liegt nur un-
wahrscheinlich ein Zufallsergebnis vor. Es ist anzunehmen, dass drei zei-blich getrennte Fak-fcoren den Tod von Nes-fc-
jungen herbeiführten. Der ers-te Einfluss erfolg-fce tua den 13, Mai und traf nur die Nes-bjuilgen der KM, da zu dieser
Zeit der TS noch aia Brüten war. Der zweite Faktor um den 15. Juni beeinfluß-be die le-tzten Nes-fcjungen der ersten Brut
der KM (geschlüpft um den 22. - 26. Hai) und die frühen Nes-fcjungen des TS. Der dritte Ausfall erfolg-fce um den 6. Juli,
er erfaßte die letzLen Nestjungen des TS und die KM der zweiten Bru-t.

Über die Ursache des Sterbens der Nestjuiigen kann nichts bestimmtes ausgesagt werden, Creutz stellte 1936 fest, dass
zwei nasskalte Wochen anfangs Juni dem TS ems-fce Nahnmgs sorgen brachten, sodass 5 Paare ihre Bru-ten aufgaben. Auch
wir konnten beobachten, dass regnerisches und kahles WeUer für die Jungenaufsuch-fc erschwerend wirkt. Öffneten wir bei
derartigem Wetter einen Nis-tkas-ten, so sperr-ben die Jungen viel stärker als bei hei-berem Wetter, ä.h, sie waren hungriger,
da die Elterntiere bei Regen weniger Futier finden.

Wir haben uns von der meteorologischen Station des im Stadtwaltgebiet liegenden Flughafens Rhein-Main die Da-fcen für
Niederschlagsmengen, DurchschniUsteQperatur und tiefste Nacht -teape rat ur geben lassen und sie für uns kurvenmäßig aufge-fcra-
gen und in Vergleich zur Nes-fclingssterblichkeit gesetzt, Extreiae WiUerimgswer-ts überschneiden sich mi-t; höchsten und
tiefsten S-berblichkeitsziffem, Zusanmerihäjlge können hier nur gefunden werden, u'eim man das Kleinklima des Bio-topes
mit der Nes-fclingssterblichkeit in Verbindung setzt, Untersuchungen nach dieser Richtung müßten durchgeführt werden,
hifirsru fehlen uns aber die Hi-b-bel für die Geräte, die einwandfreie Messungen zulassen.

9. ) D_ie_ Brut- . und FUUer. un^szeiten von KM und TS.

Es interessiert weiterhin die Frage, wie die Brutzei-fc von KM und TS zeitlich verlauft und ob sie sich in der Füt-be-
nmgszei't zweckmässig ergänzen,

Dabei war die Untersuchunß der Frage von Wichtigkei-fc, ob die Bnrtsei-t in warmen Biotopen früher beginnt und schneller
verläuft^ als in kalten Bio-fcopen, Es ergaben sich in den einzelnen Biotopsn keine wesentlichen Un-berschiede; als Bei-
spiel hierfür mag das Auftreten der ersten Eier der KM gelten,

Kieferastangenholz 2. IV.
Hadelaltholz 10. IV.

Ei chens-taiigenholz 5. IV.

Laubaltholz S. IV.

Auewald 9. IV.
Altholzmischbestand 12. IV.

Wir verweisen auf die gleichen Beobachtungen Kluijvers
Daten für KM und T3 festges-bell-b:

Erster NesÜoau

Erste Eier

Erste Jungvögel

[s. Seite 192). Iffl Untersuchungsgebiet haben wir folgende erste

KM
17. III.
2. 17.

23. IV.

TS
8. IV.

14. IV.
17. v.

Auch in dem Auftreten der ers-ben Jungen und in der Zeitdauer zwischen Schlüpfen uad Flügge werde n sind keine wesentlichen
Zeitun-terschiede in den einzelnen Biotopen festgestellt worden.
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Be-brach-fce-fc man die Kurven der ers-ten Eiablage in den Gelegen aller Vogelart"n zeitlich (Abb, 14), so zeichnen siert
zwei Gipfel deutlich und einer weniger auffallend ab, S'fcell'b nian dis Kurven nur für KM und TS get-reim-t, aber für
alle Bio'fcope zusammengefaßt auf (Abb, 15)» so erkennt man in dem ersten Gipfel die hohe Zeit ddr ersten Brut dar K.M,
im zwsi-fcen die der Bnrb des TS und im dri-fctan die hohe Zeit der zwei-ken bzw. Späibru-t der KM" In den einzelnen Bio-to-
pen verlaufen die Kurven hoaolog, als Beispiel sind die Verhältnisäß io Kiefems-bangenholz dargestellt (Abb, 16),
Zsiohnei man in diese Darstellung das Ausschlüpfen der Jungen ein, wobei jedes Gelege eine Einhei-b bedeutet, so erhäl-t
man für alle Bioiope zusammengefass't die Abb, l7( . E'ür aas Kiefernstangenholz alleiii die Abb., 18,, Hier igt deutli'rfl
erkennbar, wie sich beide Vogelar-fcen in ihrer Wirkungsweise ergänzen,, Während der TS noch am Brüten is-b, fü-b-kert die
KM bereits dis Jungen der ersten Brirbo Die Brutperiode der zweiten Bnrt der KM wird überdeckt von der Fütterungszeit
des TS.

Vergleicht san den Ausflug der Jungen bei beideii Arten, so füllt auch diesmal der TS die Zeit zwischen erster und zwei-
ter Bru-b aus (Abb" 19). Zeichne-t maii fceids Kuryen UbersinaKder^ so kaim man Aussagen über die Fü-tteruiigszei-ti im Nest
machen (Abb» 20),, Die Fütterungszeit begann am 22a4a " Beginn der Füt'beningazeit der ersten Bru't der KM - und sndete
am 15-7. - letztes Füttern der zweittR Brat dar KM im Nes-t - es wurden also 85 Tage lang Insskten zur Füt-terung in
das Nes-b eingetragen. Setzt man die Füt'täriingS2<iit außerhalb des Nes-bes mi-fc 10 Tagen un, so ergib-t sish ein Zeitj. 'a. -im
von rund 90 Tagen, VEÜirenddea Vogelfaniliea unssrer beiden häufigsten Höhlenbni-berar-ben in vers-tärkt. em Maße iBsekren
des Waldes ver-bi Igten. Die Fütterungszeit des TS mi'b rund 50 Tagen is-t ein Mona-b kürzer als die der Kl, überbruck-l;
aber eine Zeit geringen Nahrungsbedarfes der KM, Aus diesen beiden Kufveii läßt sich durch Addition das FüU&rmiga-
poten-bial beider Arten errechnen (Abb, 21)" Der höchste Nalirynßsvarbrauch liegt um den 27, 5"p dis jimgen KI'l sind beim
Ausfliegen, das Schlüpfen der jungen TS hat seinen Höhepunkt erreicht,,

10,, ) Zusanunenfas sung und Ausblick*
r^\
k /

Wir fassen die vorläufigen Ergebnisse dieser Arbeit zusammen uiid stellen für unser Klimagebiet der Rhein-Main Ebene fol-
gendes fest:

1. Der TS. ist der Vocel der Kiefemstangenhölzer, er erreicht dort sowohl in Gehölzen als auch in Freibeständen saine
höchste Bru-tdichte o

2. Die KM hat eine Vorliebe für Laubhölzer.

3. Die Anzahl der aufgehängten Histkäs-fcen je ha beeinflußt; die Brutdichta der KM deutlich. Je Kehr Nis-tkas-ben aufge"
hängt werden, desto höher ist die Brutdichte der KM während beim TS keinerlei Einfluss festgestöllt wird,

4. Die Oroße der behandel'fcen Einzelfläche ist bei der KM von en-fcsche'ldendem Einfluss, je kleiner äie Fläche, dssio
größer die Brutdichte, Es scheint richtig, KohlEeiseiikästen horstweise in Kolonisn aufziihängen» Bein TS ist keiner-

lei Relation zwischen Größe der behandelten Fläclie und Brutdich'fce fes-fczus-bellen; Höhlenbrü-terkästen in Heisen-
große müssen wir deswegen in Kiefemstangenhölzern gleichmäßig über den Bestand verteilen;,

5. In ihrer Populaticnsdynamik zeigt, die KM nicht die großen Schwank'^ugsn wie der TS, in den Freibes-tändan iiimm't sie
in allen Biotopen gegenüber 1^52 bei uns erfreulich zu, ebenso in d&n Gehölzen bis auf das Kiefemstangenholz, daa
sie nicht zu lieben scheint.. Beim TS sind große SchwanJmngen in der Populationsdynaaik festzustellen, er ist empfindlich
und als Zugvogel Gefahren ausgesetz-fc und Einflüsäen unterworfen, die hier nicht; kon'fcrolliert werden komiene f \.

6. Bei beides Vogelarten sind mit zunehaender Brutdichto keinerlei unerwünschte Erscheinungen festzustellen. Es ierhöh-fc
sich weder die Nestlingssterblichkeit bei grossen Brutdichten, noch wird die Eizahl je Gelege geringer«, Für die KM
wird festgestallt, dass die Anzahl der zweiten Brüten sit der Brutdichte der ersten Brat steigt,

KM und TS ergänzten sich 1954 in Lebeiisweise, in Brutzeit und Fü-bterungsaeit ausgezeichnet;
zwischen erster und zweiter Brut wird vom T3 sahr schön uberbrück-b.

Die Pause bei der KM

8, Die optimale Brutäichte wird von Witterung und Nahrungsangebot stark baeinflusst, sie is't, nicht starr. Sie wird
nur in einsmgewissen Schvankungsbereich ermittel-fc werden kömien" Sie kann in diesem Rahaen nur für ein g&wisses
Klimagebiet aufgestell't werden. Es müssen vfeiter ün'tersuchmigen gemacht werden, um die Wertü in den einzelnen Bio-
topen zu erfassen. Wir stellen für unser Klimagebiet und für unsere bisher erzielten Brutdichten fest, dass wir
sie bei dar herrschenden Witterung und dem hier vorUsgenaen Nahnuigsangebot nicht übarschri'fctön haben.. Die opU-
male Brutdichte läßt sich schneller und kostensparender über die maximale Brutdichie herleitsn als umgekehrtB

Lassen Sie uns in einer kurzen Schlußbetrachtung auf die Zusamaenhänge zTdacheu Vogelart, Biotop und Schadinsekt
schließen,, Der günstigste Biotop für den TS ist das Kieferns'fcangenholZo Hauptschädlinge dieses Be stände s type s im
Fraukfur-fcer Stadtwald sind der Kiefemspanner und die Buschh&rnbla'fc-fcwespe, Die Afterraupen der ersten Gensra-tion
der BuschhomblaUwe spe treten im Mai und Juni auf und werden vom TS gerne aiigönommen. Die Raupsn der zweiten 0=üe-
ration dieses Insektes schlüpfen ia Aug'as't und fressen bis Oktober, also zu einer Zeit^ da der TS bereits auf dam Zugs
bzw, abgezogen ist. Beim Kiefemspaimer hat der TS GeXegenhei'fc, voii Ende April ab deü Fs-.ltar naehzus-tsllen, wird aber
die Raupen, die ab Ende Juni erscheinen, nicht fühlbar beeinflussen können,, Hier wird die KM ziua Zage kominsn, genau
wie bei den Afterraupen der zwai-ten Generation der BuschhornblaUwespe.

Laub ho Izbe s-bände sind durch Insek-fcenschäden kaun vernish-bend zu treffen, erhübliche ZuwaohsverXuste durch bla-ttt'ressäQ-
de Insekten könnsn jedoch auftret.en" Ein besonders gefährliches Insekt ist hier der Eichenwickler, für den eine
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prophylaktische Bekäspfung durch Vogelschu't.z weit eher möglich ist, als ein Einsatz der Vogel-fcwelt erst bei auf getretener
Kalami-täl,, Der Eichenwickler tritt in Stangenholzem kaum in grosaem Maße auf, seine Popula-tionsdich-fce s-fceig-fc mi-t zuneh-
mendem Alter, Im Stangenholzal-ber der Eiche sollte daher insbesonders so ergiebig Vogelschu-bz ge-fcrieben werden, dass ein
Hassenauftreten des Eichenwicklers im späteren Alter dieser Bes-bände nicht möglich ia^; -ffi-^r kann insbesonders die KM
die langsam einwandernden Schädlirige kurz halten. Der Zeitpunkt des Beginnes des vorbsugenden Vogelschutzes gegen Eichea-
wickler ist aber nicht nur vom Alter des'Bestandes, sondern ebenso von der Standortform und der Holzar-töurasae abhängig,
Je grundwassemaher ein S'tandort, des'fco s-tärker ist die Popula-bionsdichte des Eichenwicklers und desto früher-beginn-t
sie, kritisch zu werden, Wei-ber ist die Stieleiche gefährdeter als die Traubeneiehe, je näher eine Bastardform beider
Eichen zu der Traubeneiche hinneigt, des-fco spa-ber lieg-fc der Zeitpunkt einer kritischen Populationsdich-te des Eichemdck-
lers,

Vogelschutz als biologische Hassiiahme siuss vom. Startdort her be'trachtet werden und kaTin dann rechtzeitig prohpylaktisch
einsetzen, wenn wie^hier beim Eichenwicklerund. . uaseren S-bandortformen der Zeitpunkt der Gefährdung erforscht ist. Das
Hauptgewicht der Bekäapfung beim Vogelschu-fcz liegt;' eindeutig in der Prophylaxe.

Andere biologische Maßnahmen sollten durchdachte, auf den Standort bezogene Vogelschu-tzaaßnahmen wirksam unters-bü-tzen.
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Das "Hessische Klarsich-t-Vogelfutterhaus"

Wir sahen bei der Vogelschutzwarte in Frankfurt ein Vpgelfutterhaus,
das uns für seine Aufgaben besonders geeignet zu sein scheint. Wir
haben d aber seinen "Erbauer um die nachfolgende Beschreibung gebe-
ten" Wir haben auch Verständnis für seinen Wunsch, ihn durch Namens-

nennung nicht in eine Korrespondenz zu verwickeln, der er ZoZio nicht

nachkommen kanUe Das Vogelschutzhaus kann über die "Forstkultur" be-
zogen werden und wird auch bald in den Fachgeschäften zu haben sein.;

Die Schriftleitung.

Alle bis jetzt bekannten Vogelfuttergeräte leiden unter dem Mangel, dass sie
das den Vögeln im Freien dargebotene Futter nicht genügend zeigenc, Durch die
Konstruktion dieser meist aus Holz oder Blech bestehenden Futtergera/fce ist
das Futter oft so verdeckt, daß es der Vogel sehr schlecht von außen erkennen
kann. Langes Anlocken bzw. Anfü-fctern sind oft erforderlich o Um das Futier in
diesen . Geräten nach außen sichtbar zu machen, ist es notwendig, daß das betr.
Vogelfuttergerät nach einer oder mehreren Seiten ganz oder teilweise offen ist
Dadurch aber gelangt Regen oder Schnee an das Vogelfutter, was äußerst uner-
wünscht ist " Bei all den verschiedenen Formen der Fu-ttergeräte hat das Raub-
zeug meist ungehinderten Zugang.

Die Menschen aber, die die Vögel an der Fütterung beobachten wollen, können
sie kaum sehen.

Schließlich ist es noch so, daß zahlreiche Vogelfuttergeräte, soweit überhaupt
brauchbar, zu teuer sind, deshalb nicht gekauft und die Vögel nicht gefüttert
werden.

Das "Hessische Klarsicht-Vogelfutterhaus"
zeigt durch das durchsichtige Dach aus thermoplastischem, wetterfestem Kunst-
stoff den Vögeln das Futter von allen Himmel s r i chtungen und insbesondere von
oben. Es lockt dadurch wie ke in anderes Gerat die Vögel an. Dies ist von ent-
scheidender Bedeutung für die Vogelfütterung, ja kann sogar ausschlaggebend
für die Erhaltung des Singvogelbestandes einer ganzen Gegend sein, wenn Z. B.
plötzlich Glatteis auftritt und den Vögeln sämtliche natürlichen Nahrungg-
quellen versperrt sind, sodaß sie mangels Nahrung innerhalb von wenigen
Stunden eingehen müßten.

Gleichzeitig wird der Vog^l durch die durchsichtige Raube des Futtergerätes
gewissermaßen an den Menschen herangeführt» Letzterer hat Gelegenheit, die
Vogel zu beobachten, sie kennen zu lernen und sich über sie zu freuen.

Durch die einfache und zweckmäßige Konstruktion des hessischen Klarsichi-
Vogelfutterhauses ist das Vogelfutter vollständig vor allen Witterungsunbilden
geschü-tzto Durch das glatte Dach und seine kompakte Form hat das Raubzeug
kaum Möglichkeit, Halt zu finden» Der im Fu-bterhaus befindliche Vogel fühlt
sich wohl und ist nicht beängstigt, wie bei vielen anderen bis jetzt be-
kannten Futtergeraten, die im Innenraum meist halbdunkel sind. Der Vögel
sieht na'ch allen Seiten und kann von seinen Feinden nicht überrascht werden.

Der Ein- und Ausflug für den Vogel ist bequem, üb ersieht l ich und ve r trauen -
erweckend.,

Um das Gerät spatzensicher zu machen, empfiehlt die Vogelschutzwarte Frank-
furt/Main, in die dafür vorgesehenen 4 kleinen Löcher des Daches 2 Wollfäden
pp. einzuspannen, die den Sperling abhalten" Das ist zweifellos gut so n Ich
habe aber die Beobachtung gemacht, daß auch dort, wo es viele Sperlinge gibt,
dieser mißtrauische Vogel das Klarsicht-Vogelfuiterhaus meidet, dieweil es
andere Vögel vorzugsweis e anfliegen.

Das Gerat läßt sich vielseitig verwenden: auf der Fensterbank, auf Pfählen
und Pflöcken im Garten, auf Mauern, flachen Dächern oder auch frei pendelnd
an einem Baum. Mit Hilfe der Ohrschrauben läBi es sich auch auf der Fen-

sterbank bequem befestigen, wenn man in die Wetterschenkel des Fensters ein-
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fache Rapizhäkchen einschlägt und in diese dann das Seriit mit den waagerecht.
zu stellenden Ohrschräubchen einhängt. Bei Verwendung im Garten, aufgeschraubt
auf einen Pflock, wird zweckmäßigerweise die offene Seite nach Süden gedreht.
Für Aufnahme der Schraube ist das Brett bereits in der Mitte durchbohrt. Bei
der losen Aufstellung auf Dächern usw. empfiehlt es sich, zur Beschwerung
einen passenden S-tein hineinzulegen, damit es nicht vom Wind hinweggeweht wird

Bei all diesen Neuerungen hat das hessische Klarsicht-Vogelfutterhaus fast
unbegrenzte Haltbarkeit. Es faßt bequem 2 Pfund Vogelfutter. Nicht minder wich.
tig ist der niedrige Preis, sodaß seine Anschaffung wohl allen Vogelfreunden
möglich sein wird.

^vV
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